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Suure, tullu, zäne, läätsche,

mööge, pflänne, plääre, gelle,

gleie, chrääje, bääge, briegge,

hiile, grine oder brüele – der

Schweizerdeutsche Wortschatz

ist vielfältig und kennt zahlrei-

che Ausdrücke für «weinen».

Was bedeutet denn «Brüel» in

der Namenlandschaft?

Wird da besonders viel ge-

weint? Oder ist ein Mattland,

das Brüelmatt heisst, so wenig

ertragreich und für den Besit-

zer somit «zum Weinen»? Isa-

belle Buholzer fragt nach dem

Namen Brüel in Gebenstorf

und Victor Rüetschi nach der

Brüelmatte in Suhr.

Mattland
am Wasser

Das schweizerdeutsche Wort

Brüel bezeichnet eine Dorf-

wiese oder eine Wässerwiese

und meint ein in der Niede-

rung, an einem Bach oder

Fluss gelegenes, wasserreiches

Wiesengelände. Das bedeutet

aber nicht, dass es sich hierbei

um ein Tränenmeer handelt.

Im Gegenteil – das Wort «Brü-

el» geht auf lateinisch «brogi-

lus» zurück, das eingehegtes

Gehölz meint. «Brüel» in Ge-

benstorf und die Brüelmatte in

Suhr liegen auch tatsächlich

am Wasser. Brüel in Gebens-

torf direkt an der Reuss und

die Brüelmatte in Suhr an der

Suhre. Mit «weinen» hat das

Wort also nicht zu tun; «brüe-

le» gehört wie die oben ge-

nannten Varianten zu den laut-

malerischen Ausdrücken.

Im Alltag verwenden wir

häufig lautmalerische Bezeich-

nungen wie etwa «klirren», «zi-

schen» oder «knallen», mit

diesen wir den Klang von All-

tagsgeräuschen nachbilden.

Das Gleiche gilt für die Nach-

ahmung von Tierlauten, wie et-

wa «Kikeriki» (für den Hahn-

schrei) oder «Wau Wau» (für

einen Hund). Mit «brüele, gelle

oder hiile» ist deshalb auch

nicht das stille Weinen, son-

dern ein lautes, brüllendes

(brüele), gellendes (gelle) oder

heulendes (hiile) Weinen ge-

meint.

Von der
Dreizelgenwirtschaft

Isabelle Buholzer fragte eben-

so, was denn ein Zelgli ist. Das

sei wohl ein Acker, vermutete

sie. Richtig! Die landwirt-

schaftliche Nutzung hat viele

Flurnamen motiviert. Zelgna-

men, wie das «Zelgli» in Ge-

benstorf, Hirschthal oder Kütti-

gen stammen aus der Zeit der

Dreizelgenwirtschaft, welche

die Fruchtfolge regelte und den

Ackerbau zwischen dem Hoch-

mittelalter und dem 19. Jahr-

hundert in der Schweiz be-

stimmte. Die gesamte Ackerflä-

che einer Dorfgemeinschaft

wurde dabei in drei Stücke

(Zelgen) aufgeteilt, die im glei-

chen Rhythmus bebaut wur-

den. Im ersten Jahr trug die ers-

te Zelge Wintergetreide (wie

Dinkel oder Roggen), die zwei-

te Zelge Sommergetreide (wie

Gerste oder Hafer) und die

dritte Zelge lag brach. Der An-

baumodus wechselte jedes

Jahr, sodass eine Übernutzung

des Bodens vermieden werden

konnte. Landstücke, die vom

sogenannten Flurzwang ausge-

nommen waren, wurden Isch-

lag genannt. Mit Ischlag wird

ein eingezäuntes Landstück

bezeichnet. Ischlag-Namen fin-

den sich zahlreiche im Aargau:

etwa der Eichliischlag in Suhr,

der Pfauenischlag in Aarau

oder der Schlotterischlag in El-

fingen.

Die Bünte meint ebenfalls

ein eingehegtes, privat genutz-

tes Grundstück oder eine ein-

gezäunte Wiese, meist in der

Nähe der Häuser. Land, das

ausserhalb der Zelgen lag, war

in der Regel im Besitz der Ge-

meinde und unterlag genauen

Nutzungsbestimmungen. Die-

ses Land wurde als Allmend

bezeichnet. Das Wort stammt

aus dem Althochdeutschen

und bedeutet «gemeinsamer

Grund» und meint den unge-

teilten und gemeinsam genutz-

ten Besitz des Dorfs an Weide

und Wald.

Da sich die Allmend oft

über mehrere Fluren im Ge-

meindebann erstreckte, ging

das Wort nach der Überfüh-

rung von Land aus dem Ge-

meindebesitz in Privateigen-

tum der Bauern vielerorts ver-

loren. Ähnlich verhält es sich

mit dem Namen Bifang, der im

landwirtschaftlichen Sprachge-

brauch ein aus der Allmend

ausgeschiedenes und durch

Hecken und Zäune eingefrie-

detes Stück Acker- oder Matt-

land bezeichnet. Nachweinen

muss man dem Namen jedoch

nicht, denn der konnte sich als

Flurname zahlreich im Aargau

erhalten.

Beatrice Hofmann

Mit Tränen auf der Brüelmatt
Woher die Begriffe «brüele», «gelle», «hiile», «Bünte» und «Zelgli» kommen und was sie bedeuten.

Die Brüelmatte bei Suhr. Bild: Colin Frei

Mann zeigt Schülerinnen
sein Geschlechtsteil
Staffelbach Am Montag hat

sich ein 55-Jähriger vor zwei

Mädchen entblösst. Als diese

mit dem Velo an ihm vorbei-

fuhren, zeigte er ihnen sein

Geschlechtsteil. Die Polizei

nahm den Mann später fest.

Die Staatsanwaltschaft hat eine

Strafuntersuchung eröffnet.

Ausserdem wird abgeklärt, ob

der Beschuldigte noch für wei-

tere mutmassliche Straftaten

infrage kommt. (az)

Töfffahrer gestürzt –
Polizei sucht Zeugen
Oberentfelden Nach einem

Kreisel an der Suhrentalstrasse

ist am Mittwoch ein Motorrad-

fahrer ins Schleuder geraten

und gestürzt. Eine Ambulanz

brachte den 26-jährigen Mann

mit Verdacht auf eine Hirner-

schütterung ins Kantonsspital

Aarau. An der BMW-Maschine,

die er zuvor bei einem nahen

Fachgeschäft gemietet hatte,

entstand Totalschaden. Die

Polizei sucht Zeugen, die den

Unfall beobachtet haben. (az)

Nach Unfall: 22-Jähriger
im Spital verstorben
Birrwil Der 22-jährige Italiener,

der am Wochenende zwischen

Beinwil am See und Birrwil ver-

unfallte, ist am Dienstag im

Spital verstorben. Der Unfall

ereignete sich am Samstag-

abend gegen 22.30 Uhr. Der

Mann kam von der Fahrbahn

ab, der Wagen überschlug sich

und der Fahrer wurde dabei

aus seinem Auto geschleudert.

Eine Untersuchung der Staats-

anwaltschaft zur Unfallursache

läuft noch. (az)

Nachrichten

Unbekannte Flurnamen:
Brüel

Die beiden Autoren schreiben
in loser Folge über Flurnamen
aus allen Regionen des Aar-
gaus, etwa, was sie bedeuten,
woher sie kommen. Beatrice
Hofmann arbeitet seit vielen
Jahren im Namenforschungs-
projekt des Kantons Solothurn,
Philippe Hofmann hat sich bis
2017 mit den Flurnamen von
Basel-Landschaft beschäftigt.
Aktuell forschen beide zu den
Aargauer Flurnamen.

Früsch vo de Läber(t)e
Serie (17)

Die FDP ist die einzige Partei,

die ihren Mitgliedern für die

Regierungsratswahl vom 20.

Oktober eine Auswahl präsen-

tierte. «Bei uns wird nicht im

stillen Kämmerchen entschie-

den», sagte denn auch Partei-

präsident Lukas Pfisterer vor

den Delegierten im Aarauer

«Schützen». Eine Wahl sei

schliesslich eine Auswahl.

Knapp zwei Stunden nach

Beginn der Versammlung stand

fest: Jeanine Glarner, 35-jährige

Grossrätin und Gemeinderätin

in Möriken-Wildegg, steigt für

die Aargauer FDP ins Rennen

um den frei gewordenen Regie-

rungsratssitz. 118 Delegierte

gaben ihr die Stimme, den

zweiten von der Geschäftslei-

tung vorgeschlagene Kandidat,

Gérald Strub, unterstützten nur

zwölf Delegierte. Strub erzielte

nur zwei Stimmen mehr, als es

für Fraktionspräsidentin Sabina

Freiermuth gab. Dabei wurde

diese gar nicht zur Wahl vorge-

schlagen, sie hatte schon zuvor

ihren Verzicht erklärt.

Der Saal war auf
der Seite Glarners

Jeanine Glarner verlor in ihrem

Vorstellungsreferat nicht viele

Worte zu ihrer Person. Viel-

mehr liess sie sich vorstellen. In

Video-Ausschnitten führten

Mitarbeiterinnen, Grossräte,

Freunde und Sportkolleginnen

die Vorzüge von Jeanine Glar-

ner auf und betonten, warum

sie die ideale Kandidatin für

die FDP und die richtige Regie-

rungsrätin sei. Erfahren, team-

fähig, konsequent und über-

zeugend sei die Politikerin.

Dieses Fremdbild stimme mit

dem überein, wie sie sich selber

sehe, sagte Jeanine Glarner im

Anschluss. Sie sei überzeugt,

dass sie nicht nur für die FDP

die richtige Wahl sei, sondern

auch für die Aargauerinnen

und Aargauer am Wahltag.

Gérald Strub, Gemeinde-

ammann von Boniswil, setzte

in seinem Plädoyer in eigener

Sache auf das Schlagwort Ver-

antwortung. «Die Scheu vor

der Verantwortung ist die

Krankheit unserer Zeit», sagte

er einleitend. Er stehe vor den

Delegierten, weil er als zukünf-

tiger Regierungsrat des Kan-

tons Aargau Verantwortung

übernehmen wolle, führte

Strub aus. Er sei ein Mensch

mit Tatendrang und Verände-

rungswille und er habe einfach

Freude daran, anzupacken.

«Geben Sie mir die Chance,

diese Führungsaufgabe über-

nehmen zu dürfen», appellier-

te er an die Freisinnigen.

Das verwehrten ihm seine

Parteikollegen jedoch deutlich.

Die wenigen Wortmeldungen

aus dem Plenum waren alle im

Sinne Glarners. «Wir haben es

beim letzten Mal verpasst, eine

Frau für den Regierungsrat zu

nominieren. Jetzt aber wollen

wir eine Frau», sagte Martina

Sigg, Grossrätin und Präsiden-

tin der FDP Frauen. Das sei

nicht gegen ihn gerichtet,

meinte sie entschuldigend an

die Adresse von Gérald Strub.

Auch Glarners Alter war ein

Thema. Es sei an der Zeit, dass

auch die jüngere Bevölkerung

in der Aargauer Regierung ver-

treten ist, wurde gesagt. Dass

Jeanine Glarner erst 35 Jahre alt

sei, sage nichts darüber aus, ob

sie das könne - schliesslich sei

Ruth Metzler in diesem Alter

Bundesrätin geworden. Aller-

dings für die CVP.

Erwartungsgemäss plädier-

ten auch die Jungfreisinnigen

für ihre ehemalige Präsidentin

und schliesslich gab es auch

noch ein Votum von Alt-Regie-

rungsrat und Alt-Ständerat

Thomas Pfisterer. «Mit Jeanine

wissen wir, was wir einkau-

fen», sagte er. Das sahen die

freisinnigen Delegierten offen-

sichtlich genau so.

Pfisterer schiesst
gegen Grünliberale

Präsident Lukas Pfisterer ver-

säumte es nicht, in der Begrüs-

sungsrede die Vorteile seiner

FDP gegenüber den anderen

Parteien, respektive deren

Kandidaturen, zu erwähnen.

Speziell die Kandidatin der

GLP, Doris Aebi, möchte er

nicht im Regierungsrat sehen.

Sie habe keine langjährige poli-

tische Erfahrung, sei in der SP

gewesen und für die Regie-

rungsratswahl der GLP beige-

treten. Es sei fraglich, ob die

ehemalige Solothurner Kan-

tonsrätin im Aargau überhaupt

genügen verankert sei für die-

ses Amt. «Sie wäre wieder ein

Experiment. Das können wir

uns nicht mehr leisten», findet

Pfisterer. Und jetzt ist klar: Ver-

hindern wollen das die Freisin-

nigen mit Jeanine Glarner.

Die junge FDP-Frau siegt deutlich
Die Freisinnigen steigen mit der 35-jährigen Jeanine Glarner in den Wahlkampf für den freien Sitz im Regierungsrat.

Eva Berger (Text) und
Alex Spichale (Foto)

Geschafft: Jeanine Glarner nach der Nominierung durch die Delegierten. Bild: Alex Spichale


